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Das Ungeziefer unseres Gesiiigels
und dessen Bekämpfung.

Aon vr . Blancke . (Ml lieben Abbildungen .)

%i nfer Hausgeflügel, vor allem die Hühner,
?+* wird von manchen Ungczieferartenhest.i
gesucht , welche, das Wohlbefinden desselben
m hohem Grade beeinträchtigen , sogar schwere

o Erkrankungen , ja
' den Tod herbeisüh-

ren . Leider jebodi
wird diesem Um¬
stande auf den
meisten Bauernhöfen
viel zu wenig Beach¬
tung geschenkt; au
dem Körper und in
dem Gefieder wim-
" ' " es von Schma¬
rotzern aller Art,

und man nimm ! sich nicht einmal die Mühe,
die Tiere ans das Vorhandensein dieser Plage»
aeistcr zu untersuchen , die mit unheimlicher
Schnelligkeit kich vermehren , den Eierertrag ver¬
ringern und einen Gewinn aus der Geflügel¬
haltung unmöglich machen . Am meisten leiden
darunter die Kücken, die in ihrem Wachstum
nicht vorwärts ichreiten , sogar eingehen , und
die Bruthennen , die ans dem Reste sitzen und,
wenn die Plage zu arg wird , davonlausen und
die angebrüteten Eier im Stich lassen, so daß
der Besitzer , dem die Ursache unbekannt ist, die
Lust an der Geflügelhaltung verliert und die¬

selbe aufgibt . Es ist nicht
zu viel gesagt , wenn wir
behaupten , daß dadurch
alljährlich viele Millionen
an unserem Volkseinkom¬
men verloren gehen.

Um diese Plagegeister
mit Erfolg bekämpfen zu
können , müssen wir sie
und ihre Lebensweise , so¬
mit auch die Art , wie sie
unser Geflügel schädigen,
sowie die Mittel zu ihrer
Vertilgung kenuen ; dieser
Erkenntnis seien daher

(feijt vergröbert ), unsere folgenden Ausfüh¬
rungen gewidmet.

Manche Ungezieferarien leben dauernd auf
unserem Geflügel selbst, andere halten sich nnr
zeitweise aus dessen Körper ans , den sie na¬
mentlich nachts heimsuchen , während sie gm
Tage in den Stallungen , namentlich in den

Abbildung 2.

! Vertiefungen , den Löchern und Ritzen oder
Spalten im Holzwerk , sich verborgen halten.
Zu den letzteren gehört die am zahlreichsten
unter allen Ungezieserarten des Geflügels
verbreitete Hühnermilbe oder Vogel¬
milbe , Dermanyssus avinm (Abbildung 1),
die nicht bloß ans den Hühnern 'vorkommt,
sondern auch auf sehr vielen anderen Vogel¬
arten , besonders Käfigvögeln , wie sie z B.
auch eine sehr häufige Plage der Kanarien¬
vögel bildet . Vielfach werden sie auch Hühner¬
flohe oder Hühnerläuse genannt , obwohl sie
mit Flöhen oder Läusen in Wirklichkeit nichts
zu tun haben . Die Hühnermilbe ist eine
weichhäutige , länglichrunde oder birnsörmigc.
ein wenig abgeplattete Milbe von rötlichgelber
oder vvllgcsogen blutroter Farbe mit weißem
oder hellgrauem Fleck auf dem Rücken . Sie

hat acht Beine , die an einem
langen © liebe je zwei Krallen
und dazwischen ein Haftläppchen
tragen . Ihre Länge beträgt etwa
l,58 mm . Die Hühnermilben
vermehren sich im Frühling und
Sommer ungeheuer . Gerade sie
halten sich am Tage in dem
Holzwerk der Stallungen auf,
um nachts auf die Hühner über¬
zukriechen , ihnen das Blut
auszusaugen und sie dadurch zu
schwächen und zugleich durch den
Juckreiz , den sie ausüben , um
ihren Schlaf zu bringen . Ost

. , sind die Sitzstangen auf der
Abbildungo. Unterfeite durch die Menge der

NerLaderl,« . Milben ganz rot gefärbt . jUm
WMK » sie zu vertilgen wäscht man

häufiger bte Sitzstangen mit
heißer Sodalauge ab und streicht sie sowie
alles Holzwerk im Stalle mit Kalkmilch unter
Zusatz von etwas Kreolin , hält überhaupt
die größte Sauberkeit im Stalle und läßt nie¬
mals den Dünger längere Zeit liegen . Um
die Sitzstangen gründlich säubern zu können,
sollten ste zum Abnehmen eingerichtet sein, am
besten, indem sie auf Zapfen auS Metall be¬
festigt werden , unter denen man einfach ein
kleines Gefäß mit Ol anbringt , damit die Mil¬
ben überhaupt nicht auf die Stangen kriechen
können.

Auf dem Körper der Hühner selbst leben
verschiedene Läuse , so die kleine Hühner-
zwerglaus , Goniocotes hologaster (Abbil¬
dung 2), blaßgelb mit dunkleren Fleckchen. Ter
Kopf ist halbelliptisch , hinter den Fühlern am
breitesten . Der DAttelleib bildet mit dem

Die LängeHinterleibe zusammen ein Oval,
beträgt 0,75 bis 1,55 mm.

Die veränderliche Hühnerzwerglau » ,
Lipeurus variabilis (Abbildung 8), ist mehr

gestreckt, von weißer
Farbe mit schwarzem
Saum . Der Vorder¬
kopf ist halbelliptisch,
beim Weibchen kürzer
als beim Männchen,
der Hinterleib lang und
schmal , mit Borsten be-
setzt. Die Länge be¬
trägt 2,16 mm.

Abbild . 4. Kä »aer « ,a »»«,f
(sehr vergrößert ).

^er Hühnermond,
köpf , Llsnopon palli¬
dum (Abbildung 4 ), ist
blaßgelb mit dunkleren
Flecken, der Kopf halb¬
mondförmig . Länge
1,12 bis 1,70 mm.

Diese Hühnerläuse legen ihre Eier an die
Daunenfedern und leben von den Federn , die
sie, wenn ste in größerer Zahl vorhanden find,
was bei ihrer schnellen Vermehrung häufig der
Fall ist, völlig zerstören , weshalb sie auch mit
dem Namen Fcderlinge bezeichnet werden ; auch
verursachen sie Störungen in der Ernährung
der Tiere , rufen Juckreiz hervor , und die
Hühner , die infolgedessen sich die Federn aus-

ziehen , wer-
den dadurch
leicht zu Fe»
derfressern.
Auch ^ daS
Vorhanden-

Abbildung d.
»Utee »<, Kühnerffvh » (sehr vergröbert ).
‘1H __

feilt der Federwurzel - Milbe, ‘8arooptss
Iss vis (Abbildung 7), macht oftmals durch den
Juckreiz die Hühner zu Federfressern . Sie lebt
an der Wurzel der Federn und tritt besonders
im Sommer sehr zahlreich auf . Die Vertil¬
gung dieser Schmarotzer muß ebenso wie die
der Federmilben zunächst sich auf das Holz¬
werk im Stalle erstrecken ; den Körper der
Hühner säubert man von ihnen , indeui man da?

Gefieder mehrfach mit
gutem persischen In¬
sektenpulver eiustreut
oder durch ein Bad , wie
hernach beschrieben.

Der Hühncrfloh,
knlex gallinae oder

avium (Abbildung 5 und 6) kommt auch auf
Tauben und anderen Vögeln vor . Ec ist
schwarzbraun , lang gestreckt, der Kopf stark
gerundet , platt und glänzend , 3 bis 3,5 mm

Abbild. 3 . ifutpi «<», (»ühncr-
(sehr vergröbert ) .



laug. Das Weibchen legt seine Eier in dir
Mffe nnd Dielen der Wände und in die Brnt-
uester, am liebsten zwischen Staub urld Kot,
weshalb ebenfalls größte Sauberkeit das beste
Bertilgwigsmittel ist; andernfalls vermehrt sich

— - - ellider Hühnerfloh mit unheimlicher Schnelligkeit.
Gegen alle auf dem Körper der Hühner

lebeuden Schmarotzer ist, neben Einstrenen des
Gefieders mit gutem Insektenpulver, das Baden
in lauwarmein Wasser unter Zusatz von Kreolin,
Bazillol oder dergleichen das beste Mittel. Man
nimmt dasselbe selbstverständlich nur bei warmem
Wetter vor. indem man die Tiere bis zum
Kopfe eintaucht, hernach gründlich abtrocknet
und in einem Korbe mit sauberem Stroh an
die Sonne oder an den Herd setzt. Das Baden

muß natürlich von
Zeit zu Zeit wieder¬
holt werden, um neu
entwickelte Schma¬
rotzer zu töten, und

i I beseitigt diese am
gründlichsten, ohne
den Hühnern zu scha¬
den, namentlich auch
an denjenigen Stel¬
len, die von dem In¬
sektenpulver oft we¬
niger erreicht iverden,
loährend an ihnen die

«lttilduxg ^ asiEN Mit Bor-<,«!»,«■»» z».i»ch.« liebe sich aufhalten,
(sehr v«rgrötz«rt). wie am Kopfe , am

Halse, unter den Flügeln und um den After.
Diese Stellen kann man auch mit irgendeinem
Hl oder Tran unter Zusatz von einigen Tropfen
Anisöl bestreichen, welches ein gutes Mittel
gegen die Schmarotzer ist.

Ganz anderer Art ist die Räudemilbe
der Hühner,  Sarcoptes mutans, welche sich
unter den Fußschuppcu der Hühner ansetzt und
dort kalkartige, lehmfarbige Schorfe und Ber-
Härtungen, die Fußkrähe, gewöhnlich Kalkbeine
genannt, verursacht. Diese Milbenart kommt
sehr zahlreich vor'und plagt die Hühner durch
ihren Juckreiz außerordentlich, ganz abgesehen
davon, daß die. Füße der damit behafteten
Tiere ganz unförmlich werde» nnd sehr häßlich
auSsehen; auch verbreitet sich diese Krätze, wenn
sie nicht beseitigt wird, auf andere Körper¬
teile und kann sogar den Tod herbeiführen.
Gegen sie sind zwei Maßregeln notwendig;
zuerst müssen die Schorfe durch Einreiben mit
Schmierseife erweicht und dann abgebürstet
werden, und sodann muffen die Füße, um der
Wiederkehr vorzubeugen, mit öl unter Zusatz
von Kreolin oder einem anderen milbentötenden
Mittel eingerieben werden.

Gegen alles Ungeziefer de» Geflügels ist
also peinlichste Sauberkeit das beste Mittel;
man warte aber nicht, bis es überhand ge-
nommen hat, denn dann ist die Beseitigung schwer.

3nm Mau von Futterpflanzen in Semen-e.
Zn allen landwirtschaftlichen Vereinen sowie

in Fachzeitschriften spielt die Frage : „Wie gewinne
ich viel und gutes Futter ?" eine Hauptrolle.
Er ist dies auch sehr erklärlich; denn gutes Futter
gibt gutes Vieh , gutes Vieh bringt gutklingendes
Geld , namentlich in der gegenwärtigen Zeit , und
guten Dung , guter Dung aber bringt reiche
Ernten , die wir jetzt sehr notwendig gebrauchen.
Aus diesem Grunde hat mau gerade dem Futterbau
besondere Aufmerksamkeit zugewendet und darum
auch häufig die Frage aufgeworfen , ob man die
Futterpflanzen als Neinsaat oder im Gemenge
anbauen soll.

Um bei der Beantwortung dieser Frage nicht
fehlzugehen , dürfen wir uns nur fragen : „Welche
Fingerzeige gibt uns die Natur ?" Wenn wir in
Gottes freier Natur Umschau halten , eine blühende
Naturwiese , einen Grabenraud , eine Waldlichtung
oder einen Feldrain betrachten, so sehen wir, daß
di« mannigfaltigsten Pflanzen hier nebeneinander
gedeihen , ohne sich gegenseitig in der Ausbildung

und in: Wachstum zu beeinträchtigen . Sicherlich
kann dies« Tatsache dem Landwirt alt Fingerzeig
dienen . In kleineren Wirtschaften pflegt der
Boden bald kleemüde zu werden , weil dieses vor¬
zügliche Futtermittel zu oft auseinanderfolgen
muß. Auf leichken und kalkarmen Böden , wie sie
in manchen Gegenden vorherrschend sind, liefert
der Klee höchst unsichere Ernten . Dazu kommt »och
die Tatsache, daß die alleinige Berfütterung von
manchen Kleearten , z. B . jungem Rotklee, unter
Umständen nachteilig auf die Gesundheit der Tiere
wirken kann. Wo die vorstehend gekennzeichneten
Verhältnisse zutreffen , sollte man dem Fingerzeige
der Natur fifolgen und den Klee im Gemenge mit
anderen Futterpflanzen anbauen.

Es sprechen aber noch andere Gründe für den
Anbau von Gemengsaaten . Bekanntlich haben die
verschiedenen Pflanzen auch ein verschiedenes
Nährstoffbedürfnis . Da nun im Gemenge von
einer Pflanzenart weniger Exemplare vorhanden
sind, als bei der Reinsaat , so finden die verschiedenen
Pflanzen im Boden größere Mengen von Nähr¬
stoffen, welcher ihrer Eigenart zusagen , und daher
ist es erklärlich, daß bei der Gemengsaat größere
Durchschnittserträge erzielt werden . Es findet
hier ein interessanter Ausgleich statt . Die Tief-
wurzler des Gemenges senden ihre Wurzeln in
die Tiefe , um die Nährstoffe herauszuholen,
während die Flachwurzler in der Ackerkrume hin¬
reichend Nahrung finden . Demnach werden durch
den Anbau von Gemengsaaten die Bodenkräste
besser ausgenutzt . Im Gemenge lassen sich auch
solche Pflanzen anbauen , welche gegen Frost sehr»Kl
empfindlich sind; denn sie werden von den anderen
Pflanzen gegen diesen geschützt.

In manchen Jahren treten die Pflanzenfeinde
aus dem Tier - und Pflanzenreich so zahlreich auf,
daß ganze Bestände durch sie vernichtet werden und
infolgedessen sich in einer Wirtschaft leicht Futter¬
mangel einstellen kann. Da nun eine jede Pflanze
ihre besonderen Feinde hat , so ist es bei Gemeng¬
saaten rein unmöglich, daß ein ganzer Bestand
vernichtet iverden kann; denn wird eine Pflanzen«
art befallen , so entwickeln sich die verschont geblie¬
benen Arten desto besser. Diesen Vorteil der Ge¬
mengsaaten sollte nian doch ja nicht unterschätzen.

Nun hat man allerdings gegen den Anbau
von Gemengsaaten den Einwand erhoben , baß die
Felder dadurch leicht verunkrauten, und daß man
z. B . das sogenannte Kleegras schwerer aus dem
Acker bringen könne als reine Kleesaat . Dieser
Einwand ist aber keineswegs berechtigt ; wer ihn
erhebt, beweist damit nur, daß er es an einer sorg¬
fältigen Bearbeitung des Ackers hat fehlen lassen,
worauf ich hier aber nicht näher eingehen will.

Welche Gräser und Kleearten und in welchem
Gewichtsverhältnis die einzelnen Arten zu nehmen
sind, um eine , dem Boden und Zweck entsprechende
Mischung herzustellen, ist durchaus nicht in das
Belieben gestellt. Jur Herstellung eines sich
gemäßen Gemenges gehört ein gründliches
Studium der Gräser und Kleearten sowie eine
sorgfältige Beobachtung ihrer Wachstumsbediw
gungen und das Sammeln derjenigen Erfahrungen,

em Anbau unter verschiedenenwelche bei ihrem
Verhältnissen bisher gemacht worden sind. Bon
den Kleearten kommen zunächst Rot - und Ba¬
stardklee in Frage , ferner Hopfenklee und Weiß¬
klee. Von den Obergräsern italienisches Raigras,
Wiesenschwingel, Wiesenfrrchsschwanz, Timöthee,
franzöfijches Raigras ; von den Untergräsern
englisches Raigras , Wiesenrijpengras , Kammgras
und gemeines Rispengras . Wer diese Kenntnisse
nicht zu besitzen glaubt , wende sich unter Darlegung
der Verhältnisse an eine reelle Samenhandlung und
lasse sich eine zweckentsprechende Mschung Herstellen.
Wer sich aber sicher fühlt , kann auch die einzelnen
Sämereien kaufen und die Mschung dann selber
vornehmen . Da aber in der jetzigen Zeit alle
Sämereien knapp sind, so ist es Zeit , sich danach
umzusehen.

Kleinere Mitteilungen.
Schulterlah « hrit«n der Ikferd« stehen in dem

Rufe , daß sie schwer zu heilen sind und zu Rück¬
fällen neigen . Es ist allerdings zutreffend , daß
viele Fälle von Lahmheiten dieser Art schwer
heilbar sind; aber es gibt auch Ausnahmen . Schmter-
lahmheiten , die durch Muskelentzündungen ver¬
anlaßt sind, verlaufen gewöhnlich günstig rmd sind
in der Regel in zwei bis drei Wochen geheilt.
Hartnäckiger sind Lahmheiten , die durch Ent¬
zündungen der Sehnen , des längeren Vorarm¬

beugers oder ourch Geienieilizünomrgen veranlaßt <
wurden . Diese übel schleppen sich in der Nrze.
über einen oder zwei Monate hin , kehren leicht
ivieder, und wenn sie nicht entsprechend behandelt
werben, sind sie unheilbar . Rein rheumatische
Lahniheiten verschwinden meist bald, wiederholen?
sich aber auch leicht und gehen nicht selten von einer
aus die anders Schulter über. Bei allen Lahm¬
heiten , vornehmlich bei Muskelentzündungen , ist
es zu empfehlen , an den ersten fünf bis sieben?
Tagen kühlende und zerteilende Mittel , roiej
Lehmanstrich mit Essig, mit Eiswasser gekühlte
Tücher und dergleichen fleißig anzuwenden . Zeigt
sich bald Besserung , so wird zur Stärkung berj
Muskeln und Sehnen und zur vollkommenen <
Verteilung der Entzündung Kampfer und Spiritus
eingerieben . Bei hartnäckigen Schulterlahmheiten,

bei Gelenk- und Sehnenkrankheiten,namentlich
wendet man sofort kräftige Einreibungen mit
Kampfer- und Seifenspiritus an . Bon jedem
50 bis 60 g und 16 bis 20 g Salmiakgeistgenügev
für eine einmalige Einreibung . Man reibt täglich
zweimal ein . Die Wirkung wird durch Prießnitzsche
Umschläge verstärkt. Lahmheiten mit rheumatischer
Ursache behandelt man am besten mit ' Schwitz¬
kuren. R.

Erkennung der Ikknnenkrank - elt der Schweine.
Wenn ein Schwein nur ' mit wenigen Finnen
behaftet ist, kann deren Vorhandensein ohne
nähere Untersuchungen nicht erkannt werden,
wohl aber, wenn die Finnen zahlreich Vorkommen.
Bei stark finnigen Schweinen sind die Schleim¬
häute der Augen und des Maules matt , da«
Grunzen ist raub, der Aten : schwer, die Freßlust
vermindert , und die Bewegungen sind schlaff.
Am leichtesten erkennt man sie Finnenkrankheit
an den bis erbsengroßen Knoten unter der Zunge.
Da aus jeder Finne , wenn sie in den menschlichen
Magen gelangt , ohne vorher durch starke» Braten
oder Kochen getötet worden zu sein, ein Bandwurm
entsteht, soll das Fleisch finniger Schweine ent
weder gar nicht, oder doch nur in völlig gar ge-
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kochten, oder gebratenem Zustande
werden . L-

Ans Wellie « trächtiger Iiege « schwächt mch
nur diese selbst, sondern benachteiligt auch die Enl
Wickelung ves Lammes ; iedock ist ein plötzliches
Trockenstellen auch von Nachteil . Es empfiehlt sich,
etwa zehn Wochen vor der Geburt im Melken
allmählich nachzulasien. Dadurch g;ht die Milchab¬
sonderung von selbst zurück, so daß etwa vier Wochen
vor dem Geburtsakt die Ziege trocken steht. Z. !

Kaninchenzucht nnd Iielkverwertnng . Bor dem
Kriege wurde in Deutschland die Kaninchenzucht
hauptsächlich aus Liebhaberei betrieben , und der
Hauptwert wurde auf Eigenschaften gelegt , die
für die Nutzbarkeit ganz nebensächlich waren , wie
Körperform, Länge der Ohren, Form der Läufe,
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des Kopfes und vor allen Dingen Zeichnung des
Felles , alles Eigenschaften, die sowohl für die
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Fleischerzeugung wie für die Fellverweftung durch¬
aus nebensächlichsind; denn nur diejenigen Kanin¬
chen sind von hohem Nutzwert, die viel Fleisch
liefern , oder deren Fell sich am besten zu Pelzwerk _
verarbeiten läßt . Seit dem Beginn des Krieges « stelle
hat die Zucht, die früher vorzugsweise Sportzucht aß bei
war, ihre Richtung mehr aufs Pcakttsche genommen fronen
und muß dies nach Herstellung des Friedens in nit zu l
noch weit höherem Maßstabe . Nicht als ob wir «putzt,
der Farben - und Schauzucht die Berechtigung ' »tamm
bestreiten wollten , so wenig wie wir dem Garten- utt der
bcsitzer vorschreiben, er solle nur Gemüse züchten, « ter de
nicht auch Blumen , die durch ihre Farbenpracht ruber ei
und ihren Duft uns erfreuen . Mein die erste Auf- ! st? ftcct
gäbe der Kaninchenzucht muß sein, zur Fleisch- iarbolin
Versorgung unseres Volkes an ihrem Teile bei- wiche
zutragen , und die zweite , unseren Kürschnern >as La
diejenigen Felle zu liefern , die sie bisher in großen ickern, k
Mengen aus dem Auslande bezogen , und für die stgetrei
viele Millionen au» dem Lande gingen . Wenn ußern
uns unsere Kaninchen also einen guten Braten aninlu
liefern, an dem die Familie Fleisch genug für eine , Schn>
Wocke hat , dann fragen wir nicht, ob die Ohren «rden
nach Vorschrift, sei es stehend oder hängend , ge- jbsch in
tragen wurden, wir fragen nicht, ob die Zeichnung pecksche
den Sportvorschriften entsprach. Selbst für den erden,
Kürschner ist es ganz gleichgültig, wie das Fell ichtzur
bei Lebzeiten des Tieres gezeichnet war ; denn nicht « Sch
in dieser Zeichnung wird eS verarbeitet , sondern chjßt u
es wandert zuerst in den Farbkessel, und da kommt ilb and

en,
mir

s«lleir r
>ger
chte

Itunb

fett»mb entsprechende Länge des Haare« »sich ers



lagt
tji 'i
äch«
bei«
sch«
)ten
tnec
hm-
M:b?:i '
wie
hlte
etqfc
der!
uert -
itu»
ten,
tcn,
mit
jern
gen
>l'ch
fche
cher
oitz-
k.
i««
neu
hne
>en,
reu. ,
im-
da»
llitft
off-
heit
rge-i
bei,
itett
rrm
frtt*

[C

«ine we,entl,che Rplle. Auch aus die Große des
Kelles legen die Kürschner viel Gewicht; denn
große Felle ergeben weniger Abfall als kleine.
So drängt sowohl die Notwendigkeit der Fleisch-
»ersorgung als die Fellverwertung dazu, auf die
Züchtung größerer Kaninchenrassen mehr Wert
,u lege» ale vor dem Krieg. Dr. Blancke.

9* tr  Kier , dir kick nickt zur Arut eignen.
Micht ledes Ei ist zur Brut geeignet. Unbefruchtete
kier wird natürlich wissentlich ntemanb einer Henne
zur Brut unterlegen : allein vor der Bebrütung
können wir es den Eiern nicht ansehen, ob sie.be¬
fruchtet sind oder nicht; nur wenn die Hühner
ohne Hahn laufen oder zu kurze Zeit einem solchen
zugesellt gewesen sind, wird man sie nicht zur Brut
verwenden. Allein Eier, die irgendwelche Um
regelmäßigkeitzeigen, taugen nicht als Bruteier,
mmentlich solche nicht, die irgendwelche Unregel¬
mäßigkeiten in der Form zeigen; denn wenn sie
fltt* auskommen, so fallen aus demselben doch
meistens Kücken von abnormer oder verkrüppelter
»örpergestalt. Das ist , . B. der Fall mit den-
stnigen Eiern, deren Form der Kugel sehr nahe
kommt, und die man deswegen Kugeleier neimt.
Ein mir befreundeter Züchter hatte im wissen¬
schaftlichen Interesse eine größere Zahl solcher
Eier ausbrüten lassen, und es war aus denselben
kein einziges Kücken von regelmäßigem Körperbau
hervorgegangen, ebensowenig aber aus Eiern, die
im Berhältnis zu ihrer Dicke übermäßig lang
waren. Auch Eier, die Auswüchse zeigen oder
«ine rauhe oder mit Kalkteilchen besetzte Schale
haben, lassen meistens keine guten Kücken er¬
warten. D,e Schale muß gleichmäßigund glatt
sein; auch Eier mit zu -starker Schale eignen sich
mcht zur Brut , toeil die Kücken nicht genug Kraft
zur Sprengung derselben haben, ebensowenig
solche mit zu schwacher Schale, die meist schon im
Brutnest zerbricht. Zu große Eier taugen zur
Amt nicht, weil sie meistens zwei Dotter enthalten
und die Embryonen während der Brut absterben,

8eil als seltene Ausnahmen auch Kücken mit doppelten
'fen» « edmaßen ergeben. Alls zu kleinen Eiern

I ' innen naturgemäß nur zu kleine Kücken aus-
nchtil -'chlüysem-.- . Wan verwende daher zur Brut zwar
mt- große Eier, aber doch nur solche, welche in der
hes Größe von den normalen der Rasse nicht wesentlich
Uch, abweichen. vr Blancke.
tken Aei « - ««putzen d« H,a,Sn « e sehe nian
mb- gleichzeitig die Krone „ach, ob sie nicht zu dicht
hen geworben ist. Ist letzteres der Fall , so beseitige man
>- einige Äste, und zwar immer die alten zuerst.
* **£ Allere ObstbSume bringen die guten Früchte
ucht nicht am alten Holz, sondern immer am jungen;
der an diesem bilden sich die Früchte besser aus und
die werben auch wohlschmeckender. Totes Holz muß
ivre- Merster Lnne aus der Krone heraiis. Auch die
itfe, » e, welche den Berkehr nntek den Bäumen
des stören, müssen beseitigt werden. Jede Krone
die « mindestens aus 15 Ästen bestehen, und diese

rch-^ Wen noch gut verzweigt sein. Hat ein Baum
jchiiger Äste, so kann er nur eine' kleine Menge

nsch' Äüchte liefern. ES liegt . - - - ' ■—,- 1—... ~~ - . a. aber auch noch ein anderer
dNtnd vor, warum wir die Kronen nicht zu licht

:ges! « stellen sollen. Es hat sich nämlich herausgestellt,
acht aß be, heftigen Stürmen die Bäume mit dichten
neu krönen lange nicht soviel Obst verlieren wie die
’ \n « zu luhten Kronen. Ist die Krone fertig aus-
wr° «putzt, so reinigt man die älteren Äste und den
ung Kamm mit dem Baumkratzer und dann noch
ten- ittt der Stahlbürste . Damit kann man die Rinde,
ten, mter der das meiste Ungeziefer Unterkunft sucht,
acht luber entfernen . Deir Stamm und die gereinigten

ste streicht man dann noch mit einer 30prozentigen
"ch- larbouneumlösungan . Diese tötet die Schädlinge
der- wiche sich in den Ritzeir des Baumes aufhalten'
rern was Land unter den Obstbäumen muß man

Ackern, besonders da, wo man es bei der Obsternte
^getreten hat, und nicht bloß nahe am Stamm,
ldern weiter, womöglich bis an den Rand der
mnrkrone. Z
Schnepfen « it Sauerkraut . Die Schnepfen

„ . .eben wie üblich zum Braten vorgerichtet und
ge- lbsch,n Form gebracht. Bon dem Umwickeln mit

ung peckscheiben inuß in der Kriegszeit abgesehen
den « den. um aber den kräftigen Speckgeschmack
iTt ^ ru entbehren, legt man einige Speckschivarten
nchk «r Schmkenabfälle in die Bratpfanne . Dann
>ern rläßt man etwas Butter oder halb Butter und
nmtMb anderes Fett , legt die Schnepfen hinein undW}9 tat sie, zugedeckt, zwanzig bis dreißig Minuten.
tct 1 ’ ttm  Schluß gießt inan ein ivenig Buttermilch- —y o -- v ' wv .viy -uuuiumiu

Gunter und stellt damit die Soße fertig. Butter-
are» mich ersetzt saure Sahne ganz gut, und schmecken

die Schnepfen auch auf diese Weise noch delikat. —
Gleichzeitig hat man Sauerkraut mit etwas Apfel-
wein — oder wenn letzterer fehlt, Apfelsaft und
ein wenig Essig— gargeschmortund abgeschmeckt,
um es zusammen mit den Schnepfen zu Tisch
zu bringen. M. M. '

Zli«renkart »ff«ln . Eine Rinderniere wird
gewaschen und in ganz kleine Stücke geschnitten.
Dann schwitzt man eine mittelgroße, gewürfelte
Zwiebel oder, wenn diese fehlt, ein Stück Porree
oder einige Knoblauchzehen in Rindertalg oder -fett,
gibt die gewürfelte Niere hinzu und brät sie braun
und gar. Unterdessen hat man Kartoffeln ohne
Schale m Salzwasser gar gekocht und abgegossen.
Nun stampft man die Kartoffeln, gießt Butter¬
milch hinzu und rührt sie damit ab, ivoraus man die
Nierenwürfel mit ihrem Bratensud zu dem Kar¬
toffelbrei gibt, diesen in eine Backschüsselfüllt, von
oben mrt zerlassenem Fett bepinselt und mit ge¬
riebener Brotkruste bestreut. Dann setzt man die
Schussel für fünfzehn Minuten in den heißen Brat¬
ofen und bäckt sie von oben goldgelb über. Das
Gericht kommt mit Sens - oder Salzgurken zu Tisch

A. Br.
Man schlägt zwei Eier in eine

Schüssel, fügt so viel Wasser hinzu, wie man einmal
in den vier Eierschalenhälften fassen kann, gibt eine
Prise Salz hinein und verarbeitet so viel Roggen¬
mehl damit, daß ein Nudelteig entsteht, den man
so dünn wie möglich auf dem mit etwas Meh'l be-
streuten Küchentisch ausrollt . Gleichzeitig hat man
Backpflaumen mehreremal mit kochendem Wasser
überbrüht und dann ausgesteint . Run streicht man
über den ausgerollten Teig ziernlich dünn selbst¬
gekochten Sirup , legt die Backpflaumen auf den
Teig und wickelt letzteren zu einer langen Rolle auf,
die man wie eine Schnecke zusammenlegt. Der
Strudel wird jetzt in kochende Magermilch gelegt,
dreißig Minuten langsam gekocht und dann mit
der Milch auf den Tisch gebracht. Die Milch wird
zuletzt etwas mit in Wasser aufgelöstem Sacharin
gesüßt, welch letzteres aber nicht mitkochen darf,
da es sonst bitter schmeckt. Fürchtet man , mit dem
vorhandenen Mehl nicht auszukommen, so kann
man aus zwei Teile Mehl einen Teil gekochte, er¬
kaltete und geriebene Kartoffeln zusehen. G. Wr.

Ara »«« Hspfpsianzen . Wenn Topfpflanzen
Laub abwerfen, so ist dies ein Zeichen, daß

ihre Gesundheit beeinträchtigt ist. Entweder sind
durch Mangel an Nahrung , durch übermäßiges
Begießen, Überhitzung, durch Kälte oder andere
Ursachen die Faserfvurzeln, ivelche der Pflanze
die Nahrung z,Führen, zerstört ivorden. Man
lasse die Topferde beinahe trocken iverden, stürze
darauf den Ballen aus dem Topfe und drücke ihn
so viel, um die äußere Knlste abzuschütteln. Darauf
versetzt man die Pflanze in frische, trockene Erde
und gibt ihr einen neuen Topf . Dieser darf nur

winnuiig und Behandlung der Milch und ihrer
Nebenprodukt«. Die neue vierte Auflage » <*6
sucht nur für Anfänger, sondern auch für erfahren«
Ziegenhalter von Wert sein. Sch.

Frage und Antwort.

so groß sein, daß zu allen Seiten des Wurzel¬
ballens em Zoll Erde zwischen dem Ballen und
dem Topfe Platz finden kann, kknmittelbar nach
dem Verpflanzen gieße man tüchtig, damit die
Topferde sich setzen kann. Darauf warte man
aber mit dem Begießen, bis die Pflanze zu wachsen
beginnt oder die Erde vollkommen trocken ge¬
worden ist. £

Neue Kücher.
M «r»»uch für A,egen Hakler. Von Regierunas - und

Veterinärrat vr . G. Francke Vierte , um-
gearbertete und vermehrte Auflage. Verlaa von
Richard Schoetz, Berlin Preis geh. 1,50 Mk.
Die Ziegenhaltung hat während der Kriegszeit

firr weitere Kreise eine erhöhte Bedeutung erlangt.
Die früher oft geringschätzig als „Kuh des kleinen
Mannes " bezeichnete Ziege hat jetzt auch bei der
wohlhabenderen Bevölkerung der Städte gastliche
Aufnahme gefunden, und ihr Wert für die all¬
gemeine Volksernährung wird heute allerseits
anerkannt. Die von der Ziege an ihre Unterkunst
und Pflege gestellten Ansprüche sind zwar ver¬
hältnismäßig gering, doch gehört auch zu einer
^ ^ Elrch nrchbringenden Ziegenhaltung immerhin
praktische Erfahrung . Diese sich zur möglichsten
Vermeidung von Fehlschlägen schnell anzueignen,

rs Bestreben jedes Ziegenhalters sein.muß daher das Vepreoen reoes Ziegenhalters sein.
Gelegenheit hierzu bietet neben dem Beitritt zu
einem Ziegenzuchtverein auch eine Anzahl ein-
chlägiger Bücher und Belehrungssckriften. Auch

das obengenannte Merkbuch erfüllt diese Aufgabe
vollauf. In gemeinverständlicher, knapper Fassung
gibt es dem Ziegenhalter lehrreiche Fingerzeige
für eine sachgemäße Haltung , Fütterung , Pflege,
Zucht und Aufzucht der Ziege, sowie zur Ge-

Ein Ratgeber für jedermann.
Frage Nr. 46. Uns verendete ein Pferd laut

Mitteilung der Tierkadaververwertungsstette an
Darmverschlingung. Das Pferd litt anscheinend
an Verstopfung, da weder Kot noch Urin abgingen;
wir wandten alle erdenklichen Mittel vergeblich an.
Das Pferd legte sich und sprang wieder auf, biÄ
es nach zehn Stunden verendete. Ist es nicht
möglich, daß das Pferd gar keine Berstopfung
hatte, sondern sich durch angestrengte Arbeit am
vorhergehenden Tage die Darmverschlingung zu¬
gezogen hatte, oder kann die Darmverschlingung
erst durch die Schmerzen der Verstopfung ent¬
standen sein? Gebr. St . in D.

Antwort : Die Darmverschlingung entsteht
gewöhnlich durch das Schmarotzertum tteiner
Würmer in der vorderen Gekrösarterie, wo es
zu einer Berstopfung der Blutgefäße und im An-
schlusfe daran zu einer Lähmung einer Darm¬
partie kommt, die ihrerseits wiederum Ver¬
drehung, Einschiebung und Verschlingung oe«
Darmes ,m Gefolge hat. Wenn sich der Darm
verschlungenhat, so muß Berstopfung eintreten.
Die Verschlingung wird niemals durch Schmerzen
im Darme verursacht. vr . H.

Frage Nr. 47. Wir haben eine Kuh, die im
sechsten Monat zum sechstenmal trächtig ist. Die
Kuh ist eine ausgezeichnete Holländer Milchkuh
und gibt jetzt noch täglich7 bis 101 Milch. Trotzdem
sich diese zur Hülste rahmt, können wir keine Butter
mehr zusammenbringen, trotz tagelangen Butterns
Wir haben schon heiße Milch und heißes Wasser
nachgegossen, den Rahm bis au? 18 Grad erwärmt,
aber alles hilft nichts. Gibt es kein Mttel , um den
Rahm zu Butter zu bringen? Gebr. St . in D.

Antwort : Um das Richtbuttern der Milch
zu beheben, ist vor allen Dingen die größte Sauber¬
keit aller Gefäße, mit denen die Much in Be¬
rührung kommt, geboten. Die Reinigung der
Muchaefäße muß mit kochend heißem Wasser
bewirkt werden, dem möglichst etwas Soda zu¬
gesetzt wird. Ferner müssen Sie der Kuh täglich
8 g rohen Alaun in das Gesöff geben. Zweckmäßig
würde sodann auch ein Futterwechsel sein, der
aber unter den gegenwärtigen Verhältnissen wohl

^undurchführbar sein wird. vr . H.
Frage Nr. 48. Ich habe alle alten Strümpfe

aufgeräufelt und diese Wolle, kurze und lange
Enden, seit langer Zeit anfbewahrt. Nun hat sich
eine ansehnliche Menge davon zusammengespatt.
Kann ich diese alte Wolle wieder ' verwenden?
Kann sie wieder neu gesponnen werden? Welche
Fabrik würde dies tun ? Oder wissen Sie eine
Firma , die alte Wolle kaufen würde?

Fr . O. Sch. i» K-
Antwort : Das Berspinnen der Wolle ist

während des Krieges verboten, sie muß einem
Lumpenhändler verkauft iverden, der sie den
Betrieben, die für die Heeresverwaltung arbeiten,
»ufübrt. Der Preis wird ungefähr 1,80 bis ö M.
je Pfund sein. Am vorteilhaftesten wäre e§,
die Wolle bis nach dem Kriege aufzuheben und sich
dann von einem Wollspinner neues Garn daraus
spinnen zu lassen, denn Strumpfgarn wird in
den ersten Jahren nach dem Kriege schlecht und
knapp sxin. O. Z.

Frage Nr . 49. Ich möchte noch künstlichen
Dünger auf Roggen säen; ick konnte bei der
Saat keinen bekommen und will es nun nachholen.
Was nehme ich für Dünger ? Thomasmehl und
Kali oder Kainit, und w' eviel auf den Morgen?

„ A. R. in A.-R.
Antwort : Es bestehen noch keine besonders

günstigen Erfahrungen über die Anwendung von
Thomasmehl und Kali oder Kainit als Kopf¬
düngung zu Roggen. Wenn Sie die genannten
Düngemittel bekommen können, so nehmen Sie
auf den Morgen (% ha) einen Zentner Thomas¬
mehl und einen Zentner Kali, oder zwei Zentner
Kamit, frisch gemischt ausgestreut, und zwar
baldmöglichst. Es empfiehlt sich, je nach den Boden¬
verhältnissen dann die Roggenfaat im zeittgen
Frühjahr zu eggen oder — wenn der Roggen weit
genug gedrillt ist — zu hacken, damit der Kunst-
dünger, von dem das Thomasmehl doch schwer
löslich ist, einigermaßen mit der oberen Bodenlchickit'
vermischt wird. , jj H
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schlachtet kein Zuchtgeflügel ab , auch
wenn die Hühner sich letzt schlechter

ernähren lassen sollten.
Wir müssen alles daran setzen, um die Hühner,

auch bei der durch die Verhältnisse gebotenen
schlechteren Ernährungsmöglichkeit, zu veranlassen,
soviel als möglich Eier zu legen. Diese Aufgabe
kann der Landwirt um so leichter erfüllen," äls
der Preis für Eier ein sehr hoher ist, was viele
veranlaßt hat, mehr Hühner einzustellen. Ander¬
seits ,st die Ernährungsmöglichkeitauf dem Lande
nicht mit so großen Schwierigkeitenverknüpft als
in der Stadt , Deswegen darf aber der städtische
Züchter nicht verzagen. Auch er wird bei einiger¬
maßen gutem Willen seine Hühner durchhalten
Mid möglichst viel Eier liefern können. Er erfüNt
damit eine nationale Pflicht, die chm die Landes¬
futterstelle erleichtern wird, indem sie für sein
Geflügel Futter in größeren Mengen als bisher
bereitstellen will. Aber auch die ländlichen Züchter
sollen dabei nicht unberücksichtigt bleiben. Wir
können unsere Hühner auch unter den heutigen
Möglichkeiten der Futterbeschaffung leistungsfähig
erhalten, allerdings nicht in dem Maße, wie es
bei einer reichlichen Zufütterung von Kraftfutter
und Körnern möglich ist. Zu zeigen, wie sich das
machen läßt, soll der Zweck nachstehender Aus¬
führungen sein, r r ' t.h

Man schließe sich zur leichten Beschaffung
brauchbaren und preiswerten Futters zn Vereinen
zusanrmen. Sobald angängig, gebe man den
Hühnern Weidegelegenheit. Je reicher die Weide
an Gras , Würmern und dergleichen ist, desto
weniger Futter dürfen die Hühner früh bekonrmen.
Fleißige Futtersucher sind auch meistens die besten
Fütterverwerter und Eierleger. Bei geschlossener
Hofhaltung ist es nötig, die Hühner in steter
Bewegung zu halten. Ein heller, gegen Wind und
Regen geschützter Raum, dick beworfen mit
trockenem Laub oder Kaff, ab und zu ein paar
Körner oder gekochter Unkrautsamen, besonders
Brennesselsamen, eingehartt, läßt sie fleißig
scharren. Rur gesunde Tiere sind leistungsfähig.

Im allgemeinen müssen wir jetzt mrt dem
Körnersutter sparen. Ein Liter davon muß jetzt
für 20 bis 25 Hennen als Abendfutter reichen.
Körner müssen weit auseinandergestreut werden,
damit alle Hühner gleichmäßig davon bekommen
können. Ein Verfüttern un Trog ist falsch. Bei

*) Sonderdruck aus bin „Mitteilungen der Deutscheu
Landwirstchafts-Gesellschaft", Anfang 1917, AuSMangel
an Raum haben wir diesen vorzüglichen Aufsatz erst j. tzi
deröfsentlrchen können, Inzwischen hat die Futieinot
noch zugenomme» ; besonder« Körnersutter ist für das
Geflügel kaum noch übrig . Unter diesem Gesichts¬
punkte ist die Arbeit zu lesen, und sind deren Winke
zu befolgen.

ungünstigem Wetter ist in denr oben beschriebenen
Scharraum zu füttern. Bon dieser geringen
Menge Körner werden die Hühner nicht satt.
Sie müssen aber vollständig gesättigt schlafen
gehen. Das Fehlende wird am besten durch rohe
Rüben ersetzt, die in haselnußgroßeStücke gebracht,
ihnen eine bis zwei Stunden vor dem Schlafengehen
im Troge vorgejetzt werden/ Am geeignetsten
hierzu ist die Mohrrübe, dann kommen die Kohl¬
rüben und die Futterrüben . Bon letzteren sind die
gelbfleischigen besser als die roten. Auch Weichsritter
kann als Abendfutter gegeben werden, doch wenn
irgend möglich, mit einem Znsatz von Körnern.

Bei frostfreiem Wetter empfiehlt es sich, den
Hühnern fortwährend Futterrüben an geschützter
Stelle (Scharraum) zur Verfügung zu stellen,
ihnen aber dann das Wasser zu entziehen.

Je mehr Naßfntter, desto weniger Wasser und
umgekehrt. Wasser darf im Winter nicht zu kalt

.gegeben werden. Bei starkem Frost genügt ein
dreimaliges Tränken r« t sich sofort anschließender
Entfernung der Tränkgefäße.

Im Frühjahr tritt an die Stelle der Rüben
das Grünsutter, nachdem es auf der Häcksel¬
maschine, mit dem Wiegemesser oder der Schere
so fein als möglich— 2 bis 5 mm — geschnitten ist,
Bogelmiere, Mäusedarm, Löwenzahn, Brennessel,
Rübsen, Comfrey (besonders für Enten ), vor
allem aber Klee, später in Samen geschossener
Salat , Spinat , dann Kraut, ab^ " auch saftiges
Gros tun ante Dienste.

Früh wird tn Anbetracht der Körnerlnappheit
immer nur Weichfutter gegeben. Kartoffeln und
Kleie galten bisher als Grundsutter. Jetzt wird
es aber nur noch wenigen möglich sein, Futter-
kartofseln den Hühnern zu verabfolgen.. Da muß
die Rübe aushelfen, später das kleingehäckselte
Grünfutter . Die Rüben werden am besten
gedämpft und mit Kleie und da, wo es noch
möglich ist, mit etwas Schrot angemengt. Ein
guter Ersatz dafür ist sein gehäckseltes Kleeheu
oder Kleemehl. Alle Kleearten von der Luzerne
bis zur Serradelle sind gleich gut zu verwerten.
Ein kurzes Aufblühen oder ein inniges Mischen
mit den gekochten, noch heißen Rüben und längeres
Stehenlassen in zugedecktem Topfe (eine Stunde)
genügt. Auf einer verstellbaren Häckselmaschine
kann man sich ein brauchbares Heuschrot selbst
hersteilen. Der Kauf von Kleehäcksel verteuert
das Futter , noch mehr Kleemehl, bei dem auch
Fälschungen nicht ausgeschlossen sind. Wem viel
Kleeheu zur Verfügung steht, tut gut, die Blätter (4)
über ein Sieb abzurechen und sie mit Kleie (1)
und Schrot (1) gemischt, mit kochendem Wasser
gebrüht, eine Zeitlang stehen zu lassen und lau¬
warm den Hühnern als Morgensutter vorzusetzen.
Die Stengel werden vom Großvieh oder den
Kaninchen gern gefressen. Sie sind auf 3 bis 5 mm
gehäckjelt und gekocht einschließlich des Kochwassers
auch ein brauchbares Schweinefutter. Serradelle-
und Rübensamenspreu können ebenfalls ae-

worden, ebenso Heujame». Von außer.
^Deutlichem Wert find getrocknete, zerriebene
Brennesselblätter. Kleeheu und Brennesseln
enthalten große Mengen Eiweiß und Kalk, wirken
oaher äußerst vorteilhaft auf das Legen der Hühner^
Das Weichfutter für Hühner darf niemals schmierig,
aber auch nicht zu trocken sein. Eine feucht-
krümelige Masse wird von ihnen am liebstem
genommen. > :d '* - • -

Kartoffelschalen, Krautstrünke und sonstige-
Abgänge der Küche sollten ebenfalls gekocht dem
Weichfutter zugesetzt werden.

Wlem Weichfutter ist für je fünf Hühner eine
reichliche Messerspitze Viehsalz und je y2 Tee-
löffel phosphorsaurer Kalk und Schlämmkreide
zuzusetzen, bei Hühnerhaltung auf beschränkten
Auslauf noch y2 Eßlöffel scharfkörniger Sand.

Vz Liter Körner mit ausreichender Kleeheu-
verfütterung geben immer noch bessere Eier-
erträge als eine körnerlose Ernährung, es sei
denn, daß letzterer größere Mengen an Fisch-
Fleisch- oder Blutmehl zugesetzt werden. Au
die Dauer ist aber ohne alle Körnerfrucht eine?
größere Eiergewinnung nicht möglich. Wer an
Kraftfutter noch etwas übrig hat für seine Hühner,
wird viel Eier bekommen. Der Kraftfutterbedars
hängt ab von der den Hühnern zugänglichen
Weide. Je größer letztere ist, desto weniger)
brauchen sie davon. Es genügen dann im No¬
vember, Dezember und Januar täglich 5 g für
ein Huhn, im Oktober und Februar die Hälfte,
in den übrigen Monaten nichts. Der städtische
Züchter wird im Sommer mit b, im Mnter mit
10 g auskommen.

Eines der besten Kraftfutter für Hühner sind,
getrocknete Garneelen, die auch für die Kücken,
auszucht das denkbar beste Futter find.

Weiter kommt in Frage Knochenschrvi, Trocken.
Hefe, Eiweißsparsutter, Melkogen, Strohkrastfutter,
Malzkeime, Biertreber sowie die gemahlenen
Ölkuchen. Je abwechselungsreicherein Huhn
ernährt wird, desto mehr Eier wird es legen.

Obstreste, Apfel- und Birnenkerne und Meer¬
linsen, Kastanien und Eicheln, geschält, geviertesttz
und mehrere Tage gewässert, dann gekocht, sink
empfehlenswerte Futterzusätze. Kaffeesatz
auch in größeren Mengen nicht schädlich, des«,
aber wenig Nährwert, ist aber ein gutes Füllsutter.

Enten sollen kein Körnersutter bekomme»/
nur früh und abends je >/, Pfund Weichsutter.
Gedämpfte Kartoffeln oder Rüben mit Kleeheu¬
schrot,Rübensamenspreu,Heublumen oderEomfrey,
Kleie, wenn möglich etwas Maisschrot oder Öl¬
kuchen, eine Prise Salz, phosphorsaurer Kall,
Schlämmkreideund Sand sind ein gutes Winter¬
futter für sie. Wer von Neujahr an 5 bis 10 g.
Fischmehl, Fleischmehl, Knochenschrot, Talggrieben
oder dergleichen, auch Treber oder Walzkeime
zusetzen kann, wird zeitig und viel Eier von ihnen
bekommen. Und das ist jetzt die Hauptfächer

Eier schassen ) « -j

ISttlOfl von I . Neud«mm.
Po » dem Hesingen der uachllen

Aarlsffesernle hangt für unser Bater.
land in dieser Kriegszeit alles ab.
Nut eine große Ernte wird die
für Bieb und Menschen nötige Nah.
rungsmenge sichern Daher ist der
^ffanjnrrg der Siattofftt  und der
Aehandkung der Aarloffelfetder die
grüßte Aufmerksamkeit zu schenken.
Eine praktische Anleitung zum Kar¬
tosselbanbietet die Broschüre:

Wie bave ich viele und
gute Muffeln?

IlHu offener Blies an Nein« Acker,
desitzer und Aedeitersamilie».
Bon einem Bolksfrenndc.

Preis fest gehefiei«0 jyf. ;
- - in Partie » welenilich billiger.
Da»« 20 l>. H>Teueeungdzuschlag.

Das Büchelchcn ist io recht Volk»,
tvmlich für den kleinen ch»»»»ater
and den Anfänger im chärtoffelDau
geschrieben und wohl in unserer
ganzen Literatur ohnegleichen. Selbst,
anschoffnng »nd Bezug von Partien
zur Verteilung an Ncrne Landwirte.
Tagelöhner, Gartenbesitzer und Lauben-
tolonisten ist durchaus anzuraie». Be-
Hörden, Vereinen, Grundbesitzer» stehen
Anstchts-Exemplare zu Diensten.
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U . A.  Briicknor , Thyrow (Warf ).

Spezial-
mittel nach
Dr. Roth,

»für Pscrde
Z.  und RinderMt

I
,sür Hnnde » Ziegen usw. Ä
S .ÄäMk . Versand durch

Ankulan . Apotheke
IC) Breslau I.

3(ronenbatsam
Ib. Krampsndergeschwüren,
offenen Füßen und alten

| Wunden. I Sch.2.— Ml.
Seit Jahren bewährt. (11

Kronen-Apochele, Spandau.

Ansichtskarten
-> WM" viUig!
100 KriegS-Postkarlen - . . . 3.—
100 Licberscrien -Postkarte » . 4.—
100 Patriot . Flaggen -Poftkarten 8—
00 echte Künstler -Postkarte » . 3.50

Borlag « »r-o »», Breslau >, >« >

Da < an Heidebesen »0 bei
OCSClli 100 Stück 28 Pfg ..
BirkeiibcsrnMPfg Ginfterbese»
26 Pfg . Versand von 26 Stuck an . (16

G. Simon* senior, Grosthaiidlg .,
Jüchen 3 ( Rfftd .) .

Kserlag von ) .Ae»mann . t!l«»damm.

Jedem Gartenbesitzeriel zur An¬
schaffung bestens empfohlen:

mit Berücksichtigung der Vor-,
Zwischen- und Hackfrüchte.

Bearbeitet von Theodor Wllke.
Mit 75 Abbildungen im Text.

Preis kartoniert I Mk.
Dazu 20 v. H. Teurrnngsznschlag.
Das Buch gibt eine bündige An¬

leitung , Gemüse»«« im Lau »,arte»
sowohl wie auch in gröberem Alah-
ffase mit desteui Erfolge zu be¬
treibe ». Die rein der zkrari « enl-
stainmeiideiiAnssükiruiige » des Per»
jafferS sind überall durch vorzüg¬
liche Abbildungen erläutert.

Porio und Versand gehen zu
Lasten des Bestellers. Für jede Mark
Bestellung sind 6 Psg. Bersandgebühr
beizusügeu: bei Nachnahmen werden
die vollen Postgebühren berechnet.

I . Reumann , Neiidaniiii.

Alle Buchhandlungen nehmen Be¬
stellungen entgegen.

«nMtltOrteil DIDiJIr
®ort . in LiebeSfer., Köpfen, Blumen.
Landsch., GcbnriSt .,, Oster- ii. Pfingst.
karte», gute lO-Ps .-Karir . nur reiz.
Neuheiten , 100 St . ,8,60. Gratis ein
Liebesbrielstellee. 81. Paetzmann,
Berlin 100, Angermünder Str . 9.

bei offenen Füßen5 Mk.
Apotheke, Barte» iSstpr.).

111
Verlag von I . Neumaun in Nendamui.

Im uiiterzeichiieten Verlage iourde heransgegeben:

praktische Aegenruchl.
Ein Handbuch zum Gebrauche für ziegenhalter uns Slegenzüchter

Von Dp.  P . Heine , Kannovor.
= Mit 40 Abbildungen im Texte . Preis gebunden » Mark.

Dazu 20 vom Hundert Lcuerungszufchlag.
I » der zahlreichen Broschüreniileratur über Ziegenzucht fehlt ei«

aiisfiihrliches Buch , dnS stiasseiiknnde , Zucht , Haltinig , Niideg,
itorperbai , und Lebeiisborgänge sowie auch die Krankheiten »nb
die Mittel zu deren Bcriiiitiiiig gleich aiisführlich und in der Form
behandelt , wie das bei den vielen Werken über alle andere » HauA
sänget,cre sonst der Fall ist. Dem MistNand« Hilst jetzt das borziialich»
Heine 'sche Buch ab, welches ledermann , der sich für Ziegenzucht auch,
nur einigermasten interessiert , zur Auschaffnng bestens empfohlen sei. «

Porto und Versand gehen zu Lasten de« Besteller». Für jede Mark
Bciicllung stud 6 Pf . Bersandgebühr beizusügen) bei Nachnahmen ' *
die vollen Postgebühren berechnet. ^ . -

. „ . - ,— - werde»
I - Nenmaiiii , Neudamm.

Alle Buchhandlungen nehme,, Bcstcllmigeii entgegen.

Für die Redaktion : Bodo Grnntmann , für dir Inserate : E. Ulrich , Druck: I . Neumann , sämtlich in Neudamm . — Verlag vvn Georg Grandpierre,  Jdstet » .
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